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ort' lütt»
TÏM3 —1917 in Blatt für tietmafüdje Brt unD Kunft

öebru&t unh perlagt Don ber Budibrucfcerei lules tDerber, Spitalgaffe 24, Bern
31. fflärz

d ° Die fingenben ITIäbchen.

Srübling mar's. Im Abendfd)atten
Ging id) durcb das ftille Cal —
Da, uor mir auf grünen [Hatten,
Cönt es fanft mit einem IHal.

Räber kam id); ztoei Geftalten

Sahen rubig Rand in Rand,
IRädcben, ioie bei Cag fie malten
.Huf durd)furd)tem Ackerland.

Don Ferbinanb oon Saar.

Braun im Antlib trugen beide

Spuren non der Sonne Kufe,

Unter dem zerfdjliff'nen Kleide
Sab beruor der nackte Suff.

Aber fd)ön das Raupt erhoben,
Rolden Einklang in der Bruft,
Zu den erften Sternen droben
Sangen fie mie unbemußt.

Sangen fie die alte Weife
Von der Ciebe, Cuft und £eid,
Ad)tlos, nur fid) felbft zum Preife,
Durd) die meite Elnfamkeit. —

Seid getroft, ibr Dicbterfeelen, —
Dacbt icb im Vorübergang —
Rört ibr nod) aus folcben Keblen
Solchen tiefempfundnen Klang.

Cin Urlaubsgefud).
ITooelle oon DlfreD Fankbaufer.

3ropgart roanbte fih fhaubernb ab unb fdjüttelte bie

toilDen ©ebanten aus bem Kopf. ©r blidte in bie ipofftatt.
Stonbfdjein geiftete 3toifd)en ben Stämmen. 5Iuf ber Sähe
bFfcte bas fbüttenbadj- So muhte nun bas SBeijengratbaus
im Siebte liegen, ben roeihen Sals bes Kamins in bie fiuft
redenb, bas Heine fd)toar3e ôaupt, bas Kaminbadj, un=

beroeglih grabauf baltenb, als IaufcRe es auf ben Dritt
3rot)garts, ber tommen foil, um fein fterbenbes 2Beib nor
bem Dobe nod) einmal 3U feben — Gimmel, roas mar bas?
Sßas fdjlicb bort in ber §offtatt non 23aum 3U Saum?
Kein 3u)eifel! Der fdjroar3e £unb, ber ben Sob eines

^Ungehörigen nerïiinbet, gebt um. ©r ftrebt ber $riebbofs=
ede 3U, bie roeih hinter bem ©aftbof beroorragt. 3ropgart
febaute fdjarf bin. Da roar ber £>unb perfdjrounben. Der
Solbat fdfauberte. Oft fdjon mar ber gefpenftige Schatten

erfdfienen. Ulis bie ©rohmutter geftorben, fab ihn ber Sater
bem Kirhbof 3ueilen; roie er aber fdjarf binfdjaute, mar
ïeinc Spur mehr 3u feben. Unb als bie Stutter ftarb, es

mar por 3toei Sabren, lief er näcRtlidberroeife bellenb öurd)
ben ©arten. 21m Storgen aber mar roeber eine Stapfe
3U feben, nod) ftanb Die Sforte offen. Sörth, er beulte!
SBeit jenfeits bes Dorfes, ©s tonnte audj ein anberer fein,
aber mer roeih! Stan mirb es ja balb erfahren. Dann
aber, £err Hauptmann! Unroilltürlidj blidte 3t»pgart nad)

bem ©aftbof. Das genfter mar buntel. ailfo hatte Der

Stenfd) bis babin gemäht. SBas er nur 3U roadjen hatte?
Sielleiht ift er eben beimgetebrt nom 3ehen? Dodj es

beifet, bah er nidjt trinte. SBas mag er bis um 3toei Uhr
mähen?

3mpgart roanbte fih roieber meg. ©r uerfpürte auf
einmal einen unenblidjen Dürft, lief 3um 83 rannen unb fog
eine Stenge SBaffer ein. Dodj ber Dürft midj nidjt; er
fah tiefer, er mürgte, brannte unb fdjmer3te roeiter. Unruh»
oolt lief er burd) bie £offtatt. Da gemährte er auf einem

Stpfelbäumhen 3toei Rennen. Sie faben ihn tommen, Drehten
bie £älfe unb gurrten auf. ©r fhrat 3ufammen. 2Benn

feine kühner im Apfelbaum übernachteten, boite fie ber

Sfuhs. Starie 3äblte fie jeben Slbenb, ob fie audj alle im
Säbel fähen. SSer foil fie nun 3äl)len? Sie übernahteten
im Apfelbaum, unb Der gudjs holt fie. ©r hüpfte gegen
bas 33äumhen. Da flatterten bie Rennen erfdjroden in
ben SBipfet unb Ireifhten auf. Das Kreifhen roedte feine
Sinne roieber unb blies roieber bie grohe Sorge aus Dem

Deinen Kummer roie eine fjeuerfäule aus fdjroelenbem
Qualm: „Herrgott, ber guhs! S3as gilt ber Çudjs! SJo
ber Dob im 5aus umgebt!"

©r lief Die Sofftatt hinauf, gepeinigt pon unenDliher
aingft; burh bie erregten ©ebanfeti aber leuhteten, roie

ferne Serge im göbnfturm, blibartig ©rinnerungen unb

ftritten mit Der ginfternis ber ©egenroart.

v rc unb
m. 13 —1917 Cm Lêatt für heimatliche Htt und Kunst

SàuSt und vei-wgt non der kuchdruckere! Iules Werder, 5pltslgssse 24, gern
31. Mâl-i

° ° vie singenden Mädchen. ° °

Frühling war's. Im Avendsdiatten
6ing ich clurch das stille Lal —
va. vor mir aus grünen Matten,
Lörtt es sanft mit einem Mal.

Näher kam ich: ?wei gestalten

Zaßen ruhig Hand in Hand.
Mädchen, wie dei Lag sie walten
Aus durchsurchtem Ackerland.

von verdinand von 5aar.

kraun im Antlitz trugen beide

Zpuren von der Zonne Kuß.
Unter dem ^erschliss'nen Kleide
5ah hervor der nackte Fuß.

Aber schön das Haupt erhoben,
holden Einklang in der IZrust,
2lu den ersten Zternen droben
Zangen sie wie unbewußt.

Zangen sie die alte Mise
von der Liebe. Lust und Leid,
Achtlos, nur sich selbst?um preise,

Vurch die weite Einsamkeit. ^
Zeid getrost, ihr vichterseelen, ^
vacht ich im vorllbergang
hört ihr nod) aus solchen Kehlen
Solchen tiesempsundnen Klang.

Cin Urlaubsgesuch.
Novelle von Nlfred pankhauser.

Zwygart wandte sich schaudernd ab und schüttelte die

wilden Gedanken aus dem Kopf. Er blickte in die Hosstatt.

Mondschein geistete zwischen den Stämmen. Auf der Höhe

blitzte das Hüttendach. So mußte nun das Weizengrathaus
im Lichte liegen, den weißen Hals des Kamins in die Luft
reckend, das kleine schwarze Haupt, das Kamindach, un-
beweglich gradauf haltend, als lausche es auf den Tritt
Zwygarts, der kommen soll, um sein sterbendes Weib vor
dem Tode noch einmal zu sehen ^ Himmel, was war das?

Was schlich dort in der Hofstatt von Baum zu Baum?
Kein Zweifel! Der schwarze Hund, der den Tod eines

Angehörigen verkündet, geht um. Er strebt der Friedhofs-
ecke zu, die weiß hinter dem Easthof hervorragt. Zwygart
schaute scharf hin. Da war der Hund verschwunden. Der
Soldat schauderte. Oft schon war der gespenstige Schatten
erschienen. Als die Großmutter gestorben, sah ihn der Vater
dem Kirchhof zueilen: wie er aber scharf hinschaute, war
keine Spur mehr zu sehen. Und als die Mutter starb, es

war vor zwei Jahren, lief er nächtlicherweise bellend durch

den Garten. Am Morgen aber war weder eine Stapfe
zu sehen, noch stand die Pforte offen. Horch, er heulte!
Weit jenseits des Dorfes. Es konnte auch ein anderer sein,

aber wer weiß! Man wird es ja bald erfahren. Dann
aber. Herr Hauptmann! Unwillkürlich blickte Zwygart nach

dem Easthof. Das Fenster war dunkel. Also hatte der

Mensch bis dahin gewacht. Was er nur zu wachen hatte?
Vielleicht ist er eben heimgekehrt vom Zechen? Doch es

heißt, daß er nicht trinke. Was mag er bis um zwei Uhr
machen?

Zwygart wandte sich wieder weg. Er verspürte auf
einmal einen unendlichen Durst, lief zum Brunnen und sog

eine Menge Wasser ein. Doch der Durst wich nicht: er
saß tiefer, er würgte, brannte und schmerzte weiter. Unruh-
voll lief er durch die Hofstatt. Da gewahrte er auf einem

Apfelbäumchen zwei Hennen. Sie sahen ihn kommen, drehten
die Hälse und gurrten auf. Er schrak zusammen. Wenn
seine Hühner im Apfelbaum übernachteten, holte sie der

Fuchs. Marie zählte sie jeden Abend, ob sie auch alle im
Sädel säßen. Wer soll sie nun zählen? Sie übernachteten
im Apfelbaum, und der Fuchs holt sie. Er hüpfte gegen
das Bäumchen. Da flatterten die Hennen erschrocken in
den Wipfel und kreischten auf. Das Kreischen weckte seine

Sinne wieder und blies wieder die große Sorge aus dem
kleinen Kummer wie eine Feuersäule aus schwelendem
Qualm: „Herrgott, der Fuchs! Was gilt der Fuchs! Wo
der Tod im Haus umgeht!"

Er lief die Hofstatt hinauf, gepeinigt von unendlicher
Angst: durch die erregten Gedanken aber leuchteten, wie
ferne Berge im Föhnsturm, blitzartig Erinnerungen und
stritten mit der Finsternis der Gegenwart.



146 DIE BERNER WOCHE

(Eine helle SStonbnadjt. (Er fteljt mit SOÎaric in her

Sofftatt 3U SRieb unb fpricht: „3m 3uni, Sdjäfcdjen, ift
Sodjseit. Dann bift bu bie V3ei3engratfrau. V3ir tommen
fdjon burd). SJtein 2}ater bat Tieben Rinber aufeqogen.
Das werben mir and) tonnen. Vis er non ben Tieben

Rinbern fpradj, 30g fie ihn mit roeidjen, Starten SIrmen

an fidj. Sßenn er baran badjie, es burdjbebte ibn füh
unb beife- Unb nun tag Sie in ber fdjroülen Rammer, nie»

manb bei ibr als bie Sebamme, unb feudjte: „Rommt er

nidjt? Reig mir bie Rinber noch einmal!" Unb Sie füht
mit fiebernben Sippen SStarieli, ihren fliebling, unb Scmsli,
ben fdjlafenben, fühen 3ungen, unb bas anbere, bas Dritte.

Unb bamals im 3uni, als er fie oon Sieb abholte
unb 3um Starrer führte, heftete Sie ihm eine fdjtteeroeihe

Safe ins Rnopfloch, eine aus bem Siebgarten. (Er brachte

ihr einen Straub tiefblauer Simmelblütndjen. Sie Schmollte:

„(Einen Sodjseitsmaien oont ffrinftermoos Soll ich haben?"
„Sein, com Sonnengarten," enoiberte er; „roeifst bu, es

finb meine liebften, unb blau bebeutet Dreue!"

Da lächelte Sie unb aus ben groben blauen Stugen

traten Iangfam 3toei grobe, runbe, friftallflare Dränen. Raum
œarb fie es inne, Sdjüttelte Sie ben Ropf unb meinte: „Die
Stoosblumen haben Dürft; man Sollte Sie fleibig begieben.

©elt, bu âugelft im 2Bei3engrat einen Stod mit roeihen

Siebrofen?" (Er nerfprach es ihr unb fie reiften nach bem

2Bei3engrat, Sftarie Sehr fröhlich, er beinahe übermütig.
„SiehSt bu," rief er, als fie bas SBeglein erftiegen unb
roeit über Dorf unb Dal hinblidten, „bie 2Bei3engrater
Sinb höhere Sütenfdjen; bie fd)auten oon jeher über manches

böfc SBeib hinaus!" „Diesmal über bie Söfefte nicht!"
entgegnete fie fdjelmifd), „SBirft fdjon 3abmen, bie Ruft
ift gefunb!" nedte er.

Stber fie brauchte nicht su 3ahmen; Sie mar ein liebes

SBeibdjen oon Vnfang an unb tourbe mit ber Reit toobl
noch rühriger, aber nicht roilber, unb blühte roie bie roeihen

Siebrofen, als bie fchönfte unter ihnen, in feinem ©arten.
SBenn ber Dob fie brach! ©ott, mas bann beginnen? 2Bas

bann beginnen? Oljue fie?

©in fdjneereidjer SBinter folgte ber Sodj3eit. ©r benühte
ihn, bas SBeüengratljeim ein3uridjten, mauerte Derraffen
unb eine Rellertreppe, 3immerte 3roei neue Çenfter in bie

Rüdjenroanb, 3ementete einen Schönen Srunnentrog, erneuerte
ben brefthaften Serb, errichtete 3toei neue Stallmauern unb
fügte geräumige Schmeineftälte ein; er 3immerte neue Düren
unb Dore, alles an Schlimmen Dagen unb nach fjfeierabenb,
mährenb fie Saus unb Vieh allein beforgte unb bie Stube
So mohnlich einrichtete, bah fie ihm als ein Serrenfaal
oorfam. Diefe Sadtudjieppidje mit ben roten Sänbern
machte ihr feine oor, menn auch nah, unb bie Vorhänge,
aus roten unb meinen Seften funftooll genäht, gaben 3eug»
nis oon ihrem Sausfrauentalent.

Sun ift es aus, menn fie Stirbt, unb ba3U fo graufant
Schnell aus, unb — ach, er fonnte bodj nidjt baran benfen,
So Sehr quälte ihn bie blofje Sftöglidjfeit! Da3u fdjmer3te
ber Ropf unb roollte nichts anberes roiffen als oon ihr
unb bem fdjönen Seim unb ber geträumten Rufunft. 3für
men hatte 3ropgart gefhafft, gerädert, gehungert? gär
Sie! Unb menn fie Starb, für men Sollte er nodj arbeiten?

ÏBenn fie Starb, marb er ein Verlorener, ftür3te Sich in ben

Strubel bes Verberbens, oerfam in Schnaps unb Rafter...
2Bas hatten Slrbeit unb Sechttun für SBert ohne fie?
Slber oorher, oorher muhte einer bi'then, ber ihm ben Ur=

laub oerroeigert hatte! Did), toenn er fie Sterben Sähe, er
fönnte fid) oielleidjt ins Unabänberliche fügen; aber ein»

Satn, elenb foil fie fterben, unb baran ift ber Sauptmann
fhulb!

©r fuhr 3ufammen; über ben hellen flöroenplah fdjritt
rafd) ein Offner, es muhte ber Sauptmann fein. Rropgart
lief auf ben Srüdftod. Der Sauptmann näherte fidj ber

©infahrt. „Sinb Sie Rantonnementsroadje?" fragte er oon
weitem.

„Serr Sauptmann, güfilier 3mt)gart, ja!"
„Danfe! Saben Sie ein Urlaubsgefud) ans Vataillons»

fommanbo gerichtet?"

„Stein, Serr Sauptmann!"

„Sßarum nidjt? Dann finb Sie felber Sdjulb, menn
Sie nidjt Urlaub Wegen! Uebrigens, roie lange Stehen

Sie Shon?"

„Seit 3mei Uhr!"
„Sie fpredjen mit merfroürbig matter Stimme! Sinb

Sie franf?"

„Stein, Serr Sauptmann!"

„Sflfo, Schreiben Sie morgen, nidjt roabr?"'

„Vefeljl, Serr Sauptmann!"
©r ging.

Rroqgart 3ifdjte ihm nach: „SBenn id) ein 3immer
hätte unb mas idj roünfdjte, fönnte id) Schreiben!" ©leid)
barauf fdjämte er fid) biefes gemeinen Sahausbruches, ©r
überlegte, bah ihm bas Schreiben fefjr roobl möglich fei
unb befdjloh bei fidj, bem Stat 3U folgen.

Die Rirdjenuhr oerfünbete brei Uhr; er roedte ben

Stebenmann unb frodj ins Stroh, miibe bis 3ur Veqroeif»
lung. Unb bie Statur er3mang enblidj ben Schlaf. Doch
bie Dräume roühlten weiter unb führten feinen ©eift mieber

3U ber Sterbenben. „Sans," flüfterte fie, „Sans! V3ir
machen es fdjon felbft. 3Bir roollen feine Stotunterftühung.
Unb beinen Sofb ergebe bir nidjt bis 3um festen Stappen.
©s geljt fdjon. ©önne bir auch etroas. VSenn bu nur
Urlaub friegft, fobalb ich nieberfomme. Sfber marum fommft
bu nicht?" Sie roinfte, feuchte unb ftöljnte. 3hr ©efidjt,
faft fo bleidj mie bas Rafen, fd)ien 3U entfliehen roie Stebel.

Die Sfugen oerfdjroammen roie Staudj unb bie flippen
bebten roie roelfes Raub im SBinbe. Die Sänbe, grau unb
fnorrig, roie regenoerroafdjene 2BaIbrour3eIn, hielten oer»

3œeifelt bas Dedbett feft. Stun lag fie totenftill. Rein
Sftem3ug tönte. Stebenan im Vettdjen fdjliefen bie Rleinen,
füh unb ohne Stot. 3m Rorb oor bem Seite lag auf
roeihem ©runb ein leblofes, roiti3iges Rinbergefidjtchen...
Stun 30g fie bie Dede mit oer3toeifelten Sänben an fidj,
brehte bas fahle ©efidjt nah bem Rorb unb blicfte lange
ftarr auf bas leblofe Rinbdjen, fanf bann Iangfam, Iangfam
3urüd unb blieb mit ftarren, roeit geöffneten Sfugen liegen.

Rropgart fchraf 3ufammen unb griff nach ihren Sänben.
Dodj er langte ins falte Stroh- 3n btefern Sfugenblid

vie ke^ei?

Eine helle Mondnacht. Er steht mit Marie in der

Hofstatt zu Ried und spricht: „Im Juni, Schätzchen, ist

Hochzeit. Dann bist du die Weizengratfrau. Wir kommen

schon durch. Mein Vater hat sieben Kinder auferzogen.
Das werden wir auch können. Als er von den sieben

Kindern sprach, zog sie ihn mit weichen, starken Armen
an sich. Wenn er daran dachte, es durchbebte ihn sütz

und heiß. Und nun lag sie in der schwülen Kammer, nie-
mand bei ihr als die Hebamme, und keuchte: „Kommt er

nicht? Zeig mir die Kinder noch einmal!" Und sie küht

mit fiebernden Lippen Marieli, ihren Liebling, und Hansli,
den schlafenden, sähen Jungen, und das andere, das Dritte.

Und damals im Juni, als er sie von Ried abholte
und zum Pfarrer führte, heftete sie ihm eine schneeweihe

Rose ins Knopfloch, eine aus dem Riedgarten. Er brachte

ihr einen Strauh tiefblauer Himmelblümchen. Sie schmollte:

„Einen Hochzeitsmaien vom Finstermoos soll ich haben?"
„Nein, vom Sonnengarten," erwiderte er: „weiht du. es

sind meine liebsten, und blau bedeutet Treue!"

Da lächelte sie und aus den grohen blauen Augen
traten langsam zwei grohe, runde, kristallklare Tränen. Kaum
ward sie es inne, schüttelte sie den Kopf und meinte: „Die
Moosblumen haben Durst: man sollte sie fleihig beziehen.

Gelt, du äugelst im Weizengrat einen Stock mit weihen

Riedrosen?" Er versprach es ihr und sie reisten nach dem

Weizengrat, Marie sehr fröhlich, er beinahe übermütig.
„Siehst du," rief er, als sie das Weglein erstiegen und

weit über Dorf und Tal hinblickten, „die Weizengrater
sind höhere Menschen: die schauten von jeher über manches

böse Weib hinaus!" „Diesmal über die Böseste nicht!"
entgegnete sie schelmisch. „Wirst schon zahmen, die Luft
ist gesund!" neckte er.

Aber sie brauchte nicht zu zahmen: sie war ein liebes

Weibchen von Anfang an und wurde mit der Zeit wohl
noch rühriger, aber nicht wilder, und blühte wie die weihen

Riedrosen, als die schönste unter ihnen, in seinem Garten.
Wenn der Tod sie brach! Gott, was dann beginnen? Was
dann beginnen? Ohne sie?

Ein schneereicher Winter folgte der Hochzeit. Er benützte

ihn, das Weizengratheim einzurichten, mauerte Terrassen
und eine Kellertreppe, zimmerte zwei neue Fenster in die

Küchenwand, zementete einen schönen Brunnentrog, erneuerte
den bresthaften Herd, errichtete zwei neue Stallmauern und
fügte geräumige Schweineställe ein: er zimmerte neue Türen
und Tore, alles an schlimmen Tagen und nach Feierabend,
während sie Haus und Vieh allein besorgte und die Stube
so wohnlich einrichtete, dah sie ihm als ein Herrensaal
vorkam. Diese Sacktuchteppiche mit den roten Rändern
machte ihr keine vor, wenn auch nach, und die Vorhänge,
aus roten und weihen Resten kunstvoll genäht, gaben Zeug-
nis von ihrem Hausfrauentalent.

Nun ist es aus, wenn sie stirbt, und dazu so grausam
schnell aus, und — ach, er konnte doch nicht daran denken,

so sehr quälte ihn die blohe Möglichkeit! Dazu schmerzte

der Kopf und wollte nichts anderes wissen als von ihr
und dem schönen Heim und der geträumten Zukunft. Für
wen hatte Zwygart geschafft, gerackert, gehungert? Für
sie! Und wenn sie starb, für wen sollte er noch arbeiten?

Wenn sie starb, ward er ein Verlorener, stürzte sich in den

Strudel des Verderbens, verkam in Schnaps und Laster...
Was hatten Arbeit und Rechttun für Wert ohne sie?

Aber vorher, vorher muhte einer bühen, der ihm den Ur-
laub verweigert hatte! Ach, wenn er sie sterben sähe, er
könnte sich vielleicht ins Unabänderliche fügen: aber ein-
sam, elend soll sie sterben, und daran ist der Hauptmann
schuld!

Er fuhr zusammen: über den hellen Löwenplatz schritt
rasch ein Offizier, es muhte der Hauptmann sein. Zwygart
lief auf den Brückstock. Der Hauptmann näherte sich der

Einfahrt. „Sind Sie Kantonnementswache?" fragte er von
weitem.

„Herr Hauptmann. Füsilier Zwygart, ja!"
„Danke! Haben Sie ein Urlaubsgesuch ans Bataillons-

kommando gerichtet?"

„Nein, Herr Hauptmann!"

„Warum nicht? Dann sind Sie selber schuld, wenn
Sie nicht Urlaub kriegen! Uebrigens, wie lange stehen

Sie schon?"

„Seit zwei Uhr!"
„Sie sprechen mit merkwürdig matter Stimme! Sind

Sie krank?"

„Nein, Herr Hauptmann!"

„Also, schreiben Sie morgen, nicht wahr?"

„Befehl, Herr Hauptmann!"
Er ging.

Zwygart zischte ihm nach: „Wenn ich ein Zimmer
hätte und was ich wünschte, könnte ich schreiben!" Gleich

darauf schämte er sich dieses gemeinen Hahausbruches. Er
überlegte, dah ihm das Schreiben sehr wohl möglich sei

und beschloh bei sich, dem Rat zu folgen.

Die Kirchenuhr verkündete drei Uhr: er weckte den

Nebenmann und kroch ins Stroh, müde bis zur Verzweif-
lung. Und die Natur erzwäng endlich den Schlaf. Doch
die Träume wühlten weiter und führten seinen Geist wieder

zu der Sterbenden. „Hans," flüsterte sie, „Hans! Wir
machen es schon selbst. Wir wollen keine Notunterstützung.
Und deinen Sold ergeize dir nicht bis zum letzten Rappen.
Es geht schon. Gönne dir auch etwas. Wenn du nur
Urlaub kriegst, sobald ich niederkomme. Aber warum kommst
du nicht?" Sie winkte, keuchte und stöhnte. Ihr Gesicht,

fast so bleich wie das Laken, schien zu entfliehen wie Nebel.
Die Augen verschwammen wie Rauch und die Lippen
bebten wie welkes Laub im Winde. Die Hände, grau und
knorrig, wie regenverwaschene Waldwurzeln, hielten ver-
zweifelt das Deckbett fest. Nun lag sie totenstill. Kein
Atemzug tönte. Nebenan im Bettchen schliefen die Kleinen,
süh und ohne Not. Im Korb vor dem Bette lag auf
weihem Grund ein lebloses, winziges Kindergesichtchen...
Nun zog sie die Decke mit verzweifelten Händen an sich,

drehte das fahle Gesicht nach dem Korb und blickte lange
starr auf das leblose Kindchen, sank dann langsam, langsam
zurück und blieb mit starren, weit geöffneten Augen liegen.

Zwygart schrak zusammen und griff nach ihren Händen.
Doch er langte ins kalte Stroh. In diesem Augenblick
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rebele jerrtanb: ,,©s ift 3ett! Sier Itfjr fünfunbfünf3ig!"
Die SBorte roedten ihn. ©r ridjtete j"td) halb auf utib
murmelte: „Draum! ©ottlob!" Durch bie äRorgenftille
riefen bie Drompeten Dagroacbe. „5luf!" gellte in Diefem

ülugenblid bes 2Bact)tmeifters Stimme unb Begann bas

fRamenregifter herunter3ulefen. Da 3appelte unb IraBBelte

es im Strolj- Die 5lbgelefenen fdjrien mit Döroenftimme:

„§ier!" Oft ein halbes Dutjenb äugleidj, bis ber 2Bacht=

meifter reïlamierte: „Das gebt ia wie roeilanb im Dempel

3U 3erufalem!" 3wpgart fchrie mit unb eilte bann ins

Sfreie. Dort 30g er bie Uhr. Herrgott, mas war bas? ©in

iäber Schreit burd)3U(Jte ihn. Die geber war gefprungen!
Sieben Sabre fdjon befah er bie Uhr; nie fehlte fie eine

SRinute. frjeute nacht brach bie fjreber. Sei ©rohra':ers Dob
ftunb bie alte Sumisroalberuhr auf bem 2Be'3engrat ftill. 2ßenn
eine gute Uhr auf einmal fleht bas bebeutete oon jeher Sab.
ÏRarie roar tot. Sein <oer3 trampfte fich oor ©rimm unb

2Beb 3Ufammen. StRit ftarren 3tugen fah er in bie §offtatt.
Die fchroar3en Säume ragten trotjig in ben fühlen SRorgen

empor. fRauhes Dachen unb fluchen ber Soltaten füllte bie

Duft. 3n 3wpgart tämpften einige Zweifel: ©s tonnte
bodj mit ber Uhr natürlich 3ugegangen fein? ©eftern abenb

30g er fie auf. Sßenn er 3U ftart ge3ogen? SCRit bem Zweifel
aber fuhr eine unbefannte, böfe 5traft in ihn, ein jäher,
böbnifeber SCRut, ber immerfort brohte: „Hauptmann, roenn
fie tot ift? SBenn fie tot ift!"

Der fïïtorgenîaffee tarn. 3wpgart brängte mit unge=

wohnter Dreiftigteit 3um Äeffel unb fdjöpfte mehrmals.
Darauf fehle er haftig feine 3Iusrüftung inftanb unb er=

wartete ungebulbig ben Seginn ber Solbatenfdjule.

Die fonft fo oerhahte ©in3elausbilbung fchien ihm Ser=

gnügen 3U bereiten. äRit ber Sdjnellfraft eines überträfe
tigen 3ünglings warf er bas ©eroehr über unb roieber pr
©rbe, unb als es 311 reife flirrte, fuchte er eine Steinplatte!
auf, um ben ftolben bröhnenber hin3ufdjmettern. „Dragen
Sie Sorge 311m ©eroehr!" rief ber albeit gefprädjige 2Badjt=
meifter. „Sefehl! Sorg ha 3um ©roerr!" fchnarrte ber

Angerufene.

3u ben 3ielübungen lächelte er fudjsfcblau unb ar=
heftete ebenfo bebächitig unb ficher, roie er geroöhnlich gleich?

gültig ins Slaue fcfjoh. „Srao, 3wpgart," lobte ber 2Bad)t=

meifter, „foldje Deute muh man haben!" „3u Sefehl!
Solche Deute muh man haben!" ©r roollte bodj 3^igen,

bah er Sefehle roieberholen tonnte.

Als ber Deutnant mit bem 3ug in Sdjühenlinie über

bie ©bene fchroärmte unb ben Dingriff auf ben Shantafie=
feinb eröffnete, ber bie brauen Solbaten täglich mit feiner

Unfidjtbarteit langweilte, begann es 3wpgart 3U gefallen.
3m leifen Dlirren ber ©eroehroerfdjlüffe hörte er ben roilb

melobifdjen ©efedjtsbonner. Aach jebem lautlcfen Sdjuffe
lachte er ebenfo lautlos auf unb 3ielte roieber roie ein

morbfüdjtiger Deufel.
Die oielen buntein Säume, bie filbergrauen SBeiben,

bie langen Deidjemüge ragenber Dannenfpihen, bie fern
unb lautlos' auf ber ©bene ftanben, ber Serge wehmütiges
Stau fpiegelten ben geheimen 3uftanb feines 3nnern —

er aber 3ielte nur fdjärfer unb erwartete mit Ungetmlb
ben fIRoment, roo ber Deutnant befahl: „Sprung!" Dann
lief er, bas ©eroehr ooll 2But umtlammernb, oorroärts
roie ein SBirbelroinb.

Um neun Uhr oerfammelte ber Hauptmann oie 3om*
pagnie, lieh 3ug neben 3ug aufmarfcfjieren, Sad ablegen,
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redete jemand: „Es ist Zeit! Vier Uhr fünfundfünfzig!"
Die Worte weckten ihn. Er richtete sich halb auf und
murmelte: „Traum! Gottlob!" Durch die Morgenstille
riefen die Trompeten Tagwache. „Auf!" gellte in oiesem

Augenblick des Wachtmeisters Stimme und begann das

Namenregister herunterzulesen. Da zappelte und krabbelte

es im Stroh. Die Abgelesenen schrien mit Löwenstimme:

„Hier!" Oft ein halbes Dutzend zugleich, bis der Wacht-

meister reklamierte: „Das geht ja wie weiland im Tempel

zu Jerusalem!" Zwygart schrie mit und eilte dann ins

Freie. Dort zog er die Uhr. Herrgott, was war das? Ein
jäher Schreck durchzuckte ihn. Die Feder war gesprungen!
Sieben Jahre schon besaß er die Uhr: nie fehlte sie eine

Minute. Heute nacht brach die Feder. Bei Großraiers Tod
stund die alte Sumiswalderuhr auf dem We'zengrat still. Wenn
eine gute Uhr auf einmal steht, das bedeutete von jeher Tod.
Marie war tot. Sein Herz krampfte sich vor Grimm und

Weh zusammen. Mit starren Augen sah er in die Hofstatt.
Die schwarzen Bäume ragten trotzig in den kühlen Morgen
empor. Rauhes Lachen und Fluchen der Soldaten füllte die

Luft. In Zwygart kämpften einige Zweifel: Es könnte

doch mit der Uhr natürlich zugegangen sein? Gestern abend

zog er sie auf. Wenn er zu stark gezogen? Mit dem Zweifel
aber fuhr eine unbekannte, böse Kraft in ihn, ein jäher,
höhnischer Mut, der immerfort drohte: „Hauptmann, wenn
sie tot ist? Wenn sie tot ist!"

Der Morgenkaffee kam. Zwygart drängte mit unge-
wohnter Dreistigkeit zum Kessel und schöpfte mehrmals.
Darauf setzte er hastig seine Ausrüstung instand und er-
wartete ungeduldig den Beginn der Soldatenschule.

Die sonst so verhaßte Einzelausbildung schien ihm Ver-
gnügen zu bereiten. Mit der Schnellkraft eines überkräf-
tigen Jünglings warf er das Gewehr über und wieder zur
Erde, und als es zu leise klirrte, suchte er eine Steinplatte
auf, um den Kolben dröhnender hinzuschmettern. „Tragen
Sie Sorge zum Gewehr!" rief der allzeit gesprächige Wacht-
meister. „Befehl! Sorg ha zum Gwerr!" schnarrte der

Angerufene.

Zu den Zielübungen lächelte er fuchsschlau und ar-
beitete ebenso bedächtig und sicher, wie er gewöhnlich gleich?

gültig ins Blaue schoß. „Brav, Zwygart," lobte der Wacht-
meister, „solche Leute muß man haben!" „Zu Befehl!
Solche Leute muß man haben!" Er wollte doch zeigen,

daß er Befehle wiederholen konnte.

Als der Leutnant mit dem Zug in Schützenlinie über

die Ebene schwärmte und den Angriff auf den Phantasie-
feind eröffnete, der die braven Soldaten täglich mit seiner

Unsichtbarkeit langweilte, begann es Zwygart zu gefallen.

Im leisen Klirren der Gewehrverschlüsse hörte er den wild
melodischen Eefechtsdonner. Nach jedem lautlosen Schusse

lachte er ebenso lautlos auf und zielte wieder wie ein

mordsüchtiger Teufel.
Die vielen dunkeln Bäume, die silbergrauen Weiden,

die langen Leichenzüge ragender Tannenspitzen, die fern
und lautlos auf der Ebene standen, der Berge wehmütiges
Blau spiegelten den geheimen Zustand seines Innern —

er aber zielte nur schärfer und erwartete mit Ungeduld
den Moment, wo der Leutnant befahl: „Sprung!" Dann
lief er, das Gewehr voll Wut umklammernd, vorwärts
wie ein Wirbelwind.

Um neun Uhr versammelte der Hauptmann oie Kom-
pagnie, ließ Zug neben Zug aufmarschieren, Sack ablegen,
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eigenen Slid fenten. Der ffjauptmann
ftieg ab unb lagerte fid) bei feinen

ßeutnants. Die Solbaten ergäben fid)

an Dab at unb Dee, an Sped, Srot
unb Späten, b)e:mlidterroeife auch an

Kognat unb ähnlichen ©leiieren Des

Deufels.
3wpgart lag neben feinem Sad

unb ftarrtc untätig in bie fernen Serge,
bie fo fehnfüchtig unb 3ugleid) fo raub»

tierbaft ï)art bp.dten wie feine Sugen.
(Es mar, als Iefe er bort ein graufam
hartes Slort unb fei im fiefen oer»

fteinert. Der SBadftmeifter trat mit
feinem mütterlid) beforgten foeqen 3a

ihm unb fragte, ob er nicht oerpflegt
worben fei. Unb feine wahrhaft barm»

ber3ig minfenbe, rote Safe richtete fich

nach einer ©rtlärung aus. 3ropgart
aber brummte ftatt beffen: „Sdtan muff

niipt immer freffen!" Der Sorgefebte
roanbte fid) enttäufdjt ab unb fpöttelte:

Pans Ruber, Komponist der IKusik zur Oper „Die seböne Beilinda". <£,. roobl bas flüffige ©erftenbrot
Aufnahme uon Pbot. R. Pfützner-*ininger, Basel. ^ ^ 3^^ sornig herum:

Spramiben bitben unb oerpflegen. ffir ritt einige fötale nor „3d; jeige ber -Kellnerin nicht bie Safe, wenn ich roten
Dem Siwat hin unb her. Sein Sappe tän3elte fdflant, DBeirt beftelle!" Die Solbaten lachten. Der ©etroffene
glän3enb unb übermütig. Der Hauptmann fanbte forfdjenbe wanbte fid) ärgerlich ab.
Slide über bie 3üge, einer traf 3topgart unb lieh ihn Den (Schluh folgt.)

n -!

Die fdiönc
Die romantifdj-e Oper „Die fdjöne Sellinba" erlebte

ihre ©rftaufführung am 2. Dtpril 1916 am Serner Stabt»
theater. Sie ift feither über oiele fd)wei3erifd)e unb Deutfche
Sühnen gegangen unb fdjeint eines ber wenigen fdjwei3eri=
fdfen Sühnenroerte 3U fein, bie fid; längere 3eit im Se»
pertoire ber gröberen Dheater 3U behaupten oermögen. Der
Serfaffer bes Dertes ift ber (Engabiner ©ian Sunbi,
Sebattor unb Slufittrititer am „Sunb". Das Uibretto ftellt
in ftart oeränberter gaffung eines ber 7 ©ngabiner Stärdjen
bar, bie Sunbi 1913 in Sudfform oeröffentlidjt hat. Der
3nhalt ber Sanblung ift tur3 folgenber: Der reiche Sene»
tianer ©n3io roirb feiner Sraut Setlinba untreu. Diefe flagt
in ergreifenben Dänen um ben oerlornen ©eliebten. SBaffer»
niren oertünben, bah ©n3io 3ur Strafe in ein Ungeheuer
oerwanbelt werbe unb bah ihn nur bie Siebe einer 3ung=
frau, bie freiwillig ihn 3U heiraten begehre, aus bem Sanne
erlöfen tönne. Dies bas Sorfpiel. Der erfte Dllt 3eigt uns
bamt bie fdföne Sellinba mit ihrem Sater in einem heime»
ligen ©ngabinerhaufe. Die Dochter fdjeint ihr fieib oer»
geffen 3U haben, grobe Sergweifen ertönen. Der Sater
nimmt Sbfdfieb, um in ber fernen Stabt fein wiebergefun»
benes ©ut in Sefih 3U nehmen, ©r oerirrt fid) aber unb
ïommt ins 3auberfd)Ioh eines Ungeheuers, bes oerwan»
bellen (En3io. Sur Das Serfpredjen, bem Ungeheuer bie
fiieblingstodfter 3ufd)iden 3U wollen, oerfd)afft bem Sater
wieber bie greiheit.

3m 3t»eiten Sft fehen wir Sellinba im Schloff unb in
ber ©efellfdjaft bes häßlichen ©U3io, ber inbeffen burd)
3arte Südfichten ihre Spmpatbie 3U gewinnen oerftetjt.
So oerfdjafft er ihr burd einen 3auberfpiegef ben täglichen
Snblid ihres Saterbaufes unb beffen Sewohner. Der Sater
aber wirb tränt oor Kummer, unb Sellinba bittet ihren

Bcllinba.
Joerrn um eine tur3e grift, Damit fie Daheim ben oer3wei»
feiten Sater tröften tönne. Das Ungeheuer entläjft fie,
nachbem fie ihm bie Südfehr oerfprodjen hat. Die Dochter
hält bas Serfprechen, inbem SlitleiD unb Siebe fie 3U bem

6ian Bundi. Der Verfasser des textes zur Oper „Die sdtöne Bcllinda".
Sßljot ©teiner, Sern.

Ser3auberten 3urüdtreiben. Diefe Dreue ent3aubert bas Un»
geheuer unb bie ©efchichte enbet, wie alle Siärchen, in
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eigenen Blick senken. Der Hauptmann
stieg ab und lagerte sich bei seinen

Leutnants. Die Soldaten ergötzten sich

an Tabak und Tee, an Speck, Brot
und Spässen, heimlicherweise auch an

Kognak und ähnlichen Elerieren des

Teufels.
Zrvygart lag neben seinem Sack

und starrte untätig in die fernen Berge,
die so sehnsüchtig und zugleich so raub-

tierhaft hart blickten wie seine Augen.
Es war. als lese er dort ein grausam

hartes Wort und sei im Lesen ver-
steinert. Der Wachtmeister trat mit
seinem mütterlich besorgten Herzen zu

ihm und fragte, ob er nicht verpflegt
worden sei. Und seine wahrhaft barm-
herzig winkende, rote Nase richtete sich

nach einer Erklärung aus. Zwygart
aber brummte statt dessen: „Man mutz

nicht immer fressen!" Der Vorgesetzte

wandte sich enttäuscht ab und spöttelte:
stans stuber. Usmponisl der Musik zur oper „vie schöne Neilinda". ^ ^ghl das flüssige Eerstenbrot

àwdme o°n pst-t. st. pfltt-n-r-àmger. k--e,. Da fuhr Zwygart zornig herum:
Pyramiden bilden und verpflegen. Er ritt einige Male vor „Ich zeige der Kellnerin nicht die Nase, wenn ich roten
dem Biwak hin und her. Sein Rappe tänzelte schlank, Wein bestelle!" Die Soldaten lachten. Der Getroffene
glänzend und übermütig. Der Hauptmann sandte forschende wandte sich ärgerlich ab.
Blicke über die Züge, einer traf Zwygart und ließ ihn den (Schluh folgt.)

vie fchönc
Die romantische Oper „Die schöne Beilinda" erlebte

ihre Erstaufführung am 2. April 1916 am Berner Stadt-
theater. Sie ist seither über viele schweizerische und deutsche
Bühnen gegangen und scheint eines der wenigen schweizeri-
schen Bühnenwerke zu sein, die sich längere Zeit im Re-
pertoire der gröheren Theater zu behaupten vermögen. Der
Verfasser des Tertes ist der Engadiner Gian Bundi,
Redaktor und Musikkritiker am „Bund". Das Libretto stellt
in stark veränderter Fassung eines der 7 Engadiner Märchen
dar, die Bundi 1913 in Buchform veröffentlicht hat. Der
Inhalt der Handlung ist kurz folgender: Der reiche Vene-
tianer Enzio wird seiner Braut Bellinda untreu. Diese klagt
in ergreifenden Tönen um den Verlornen Geliebten. Wasser-
niren verkünden, dah Enzio zur Strafe in ein Ungeheuer
verwandelt werde und dah ihn nur die Liebe einer Iung-
frau, die freiwillig ihn zu heiraten begehre, aus dem Banne
erlösen könne. Dies das Vorspiel. Der erste Akt zeigt uns
dann die schöne Bellinda mit ihrem Vater in einem Heime-
ligen Engadinerhause. Die Tochter scheint ihr Leid ver-
gessen zu haben. Frohe Bergweisen ertönen. Der Vater
nimmt Abschied, um in der fernen Stadt sein wiedergefun-
denes Gut in Besitz zu nehmen. Er verirrt sich aber und
kommt ins Zauberschloß eines Ungeheuers, des verwan-
delten Enzio. Nur das Versprechen, dem Ungeheuer die
Lieblingstochter zuschicken zu wollen, verschafft dem Vater
wieder die Freiheit.

Im zweiten Akt sehen wir Bellinda im Schloß und in
der Gesellschaft des häßlichen Enzio, der indessen durch
zarte Rücksichten ihre Sympathie zu gewinnen versteht.
So verschafft er ihr durch einen Zauberspiegel den täglichen
Anblick ihres Vaterhauses und dessen Bewohner. Der Vater
aber wird krank vor Kummer, und Bellinda bittet ihren

Lellmda.
Herrn um eine kurze Frist, damit sie daheim den verzwei-
feiten Vater trösten könne. Das Ungeheuer entläßt sie,

nachdem sie ihm die Rückkehr versprochen hat. Die Tochter
hält das Versprechen, indem Mitleid und Liebe sie zu dem

Sian iZundi. ver Verfasser des Lexles î»r Oper „vie schöne stcllinda".
Phot. Steiner, Bern.

Verzauberten zurücktreiben. Diese Treue entzaubert das Un-
geheuer und die Geschichte endet, wie alle Märchen, in
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